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Amtliches. 

Berlin, 28. November. Der König hat dem Profeſſor an der 
Berg Akademie zu Berlin, Bruno Kerl, den Charakter als Geheimer 
Bergrath verliehen. 

Der König hat in Folge der von der Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung zu Guben getroffenen Wiederwahl den disherigen beſoldelen Bei⸗ 
geordneten (Zweiten Bürgermeifter) dieſer Stadt, Strauch, in gleicher 
Eigenschaft für eine fernerweite Amtsdauer von zwölf Jahren, ſowle 
in Folge der von der Stadtverordneten⸗Verſammlung zu Staßfurt ge⸗ 
troffenen Wiederwahl den bisherigen unbeſoldeten Beigeordneten dieſer 
— Fiedler, auf eine fernerwelte Amtsdauer von ſechs Jahren bes 

itiat, 

Dem Thierarzt Dr. phil. Morit Achilles zu Küſtrin iſt die von 
ibm bisher kommiſſariſch verwaltet: Kreie⸗Thierarztſtelle zu Küſtrin de 
#nitto verlieben worden. 

Der disherige ordenlliche Lehrer Schöttler am Gymnaflum in 
Pr. Stargardt iſt zum Oderlehrer an derſelben Anſtalt befördert 


worden. 


Deullcher Reichstag. a 


25. Sitzung vom 28. November, 1 Uhr. 

Die zweite Berathung des Etats des Auswärtigen Amts wird 
fortgeſetzt dei Kapitel 5 Titel 113 „Süd weſtafrilaniſches Schutzgebiet“ 
und dem damit verbundenen Kap. 2 Titel 3 der einmaligen Ausgaben 
„Zuſchuß zur Beſtreitung der Verwaltungsausgaben (Polizeitruppe im 
ſüdweſtaftitaniechen Schutzgebiet“, bei deren Berathung die Verhandlung 
geſtern vertagt wurde. 

Abg. v. Kardorff (Reichsp.): Die Herren von der freifinnigen 
Partei ſtellen die Kolonialfrage als eine ſolche hin, für welche es eines 
Echauffements nicht bedürfe, die einfach rechneriſch zu bebandeln ſei, 
aber dieſer lüble rechneriſche Standpunkt iſt von jeher allen großen 
kolonialpolitiſchen Unternehmungen gegenüber geltend gemacht worden. 
Schon Kolumdus hatte ſeine Bamberger (Heiterkeit). Herr Bamberger 
vermißt grobe Erfolge unſerer Kolonialpolitik. Ich glaube, er verlangt 
wirklich viel (Abg. Bamberger: Ich verlange gar nichts. Heiterkeit.) 

a, er verlangt doch, daß der bisherige geringfügige Erfolg weniger 
Jahre die Verwerfung des ganzen Kolonialgedankens rechtfertigen ſoll. 
it haben uns von jeher nicht verhehlt, daß Kolonialunternehmungen 
weitausſehend find, und wir glauben trotzdem unſere Zuſtimmung den 


Wählern und Steuerzahlern dem Lande gegenüber vertreten zu können. 


it auch U:bertreibung, wenn Herr Ba 
jährlich 20 Millionen für Kolonialzwecke zugeben müßten. 
zu dieſer Rechnung nur mit höchſt anfechtbaren Babıen. 


erger m daß wir 
1 Er . 


| Für einen großen Dilettanten in der auswärtigen Politik haben 


ert en Freiſinnigen den Reichskanzler ja ſtets gehalten; bei jeder 
einzelner Allion iſt ihm immer gerade aus Anlaß dieſes oder jenes 
Falles ſeine ungeheure Kurzfichtinkeit vorgehalten worden. Darauf 
wird aber im ganzen Lande von allen ernſthaften Leuten auf Grund 
der geſchichtlichen Erfabrung nur mit Lachen geantwortet werden; die 
Leute werden lachen Über die Superklugheit der Herren, die ſeit Jahr⸗ 
ehnten immer ſehr viel klüger haben ſein wollen als es der Herr 
Reichskanzler war. Gegenüber der angeblichen Bedrückung der 
Steuerzahler iſt zu bemerken, daß auch die ganze deutſche Nation und 
nicht blos Einzelne von der Kolonialpolitik Vortheil haben werden, 
wie das England und Holland gehabt haben. Auf dem Lande wird 
man den Leuten die Koloniallaſten auch nicht klar machen können, 
gegenüber dem, was auf der anderen Seite für die Erleichterung der 
Schullaſten, der Kommunallaſten und durch die Kranken⸗ und Unfall⸗ 
| verficherungen geſchehen iſt. 


die O 


Die Kolonialfrage iſt eine große zivilifatorifhe Frage für alle 
Kulturvölker der Erde, die daran theilzunehmen die Pflicht haben, 
wenn fie ihre Mach iſtellung aufrecht erhalten wollen. Das deutſche 
Volk würde ohne Kolonialpolitit auf feine hohe ziviliſatoriſche Ber 
gabung verzichten müſſen, und beabalb wird die grundſätliche Ab⸗ 
neigung der Herren von links im Volke keinen Boden finden. 

Abe. Dr. Barth: Herr ev Kardoiff macht ſich feine Sache wie 
der ſebt leicht. Aber jo großen Enthuſtasmus man auch für eine 
Sache empfindet, wenigſiens durch einige rechneriſche Erwägungen muß 

derſelbe doch kontrollirt werden. Dieſe Kontrolle vermiſſe ich 2 allen 
feinen Erwägungen. Er kommt immer darauf hinaus, zu ſagen zum 
ſtandesgemäßen Auftreten einer Großmacht wie Deutſchland gehören 
Kolonien. — Der Staats ſelretär des Auswärtigen hat geſtern in der 
Erwiderung auf den Adgeordneten Bamberger Die oft gehörte Melodie 
eriönen laſſen, als od wir durch unſere Kritik uns des vrivilegirten 
Land esverrathes verdächtig machten, indem Ge ſckäfte rückgängig ges 
worden And von den Leuten, die dura, unſere Kritik abgeschreckt 

Geſckäftsmann, der ſich durch eine parlamenkariſche Kritik 

erih oder Unwerth eines Objektes aufmerkſam machen 
der on wohl erſt gefunden werden. (Sehr wahr! links.) 
eine naide Auffaſſung dazu, anzunehmen, daß derartige 
bei ernſtlichen geschäftlichen Verhandlungen maßgebend 
K Ben we Aufiafiung = parla⸗ 
azu, einem Parlament zuzumuthen, eine 
m Gewiſſen deiner Vertreter heraus gewachſene Kritik in irgend 


Richtungen auszuüben. 

Herr Yoermann 8 feinen Auseinderſetzungen über die Ent⸗ 
wickelung der Ko as n Weſtafrika, anitatt das Jahr 1884 zum 
Aus gangs punkt 1885 men, wo unſere Kolonialpolitik beginnt, und das 
mit dem Jahre 1 18158 voinleihen, auf das Jahr 1878 zurückgegriffen, 

was durchauß dewe eibt für die Ergebniſſe unierer Kolonial- 
politil. Der Expert von Hamdurg betrug 1884 531001 Doppelzentner. 


1888 569 42, alſo wenig mehr. 1887 war die Aus fuhr allerdings nur 
491 912 Dorpelzentner groß; aber die Vermehrung dem gegenüder von 
1888 entfällt 


lediglich auf die Brauntweinausfuhr; wäbrend dieſe 


Abend ⸗Ausgabe. 


ſener Zeitun 


Sechsundneunzigler Jahrgang. 


Freitag, 29. November. 


deſonderem Judel bezeichnet werden fol. Wenn man auf das 


Jahr 1886 zurückgeht dann findet man ſogar, wenn man den Brannt⸗ 
weinexport aus Hamburg abzieht, daß im Allgemeinen der Export von 
1886 in anderen Artikeln noch viel größer war als der Export von 
1888, daß alio der reelle Export, abgeſehen von Schnaps, gerade im 
Gegentheil zurückgegangen iſt. (Hört! links.) 

Herr Woermann hat geſtern den Export von Großbritannien nach 
deſſen weſtafrikaniſchen Kolonien als einen ſehr großen geſchildert. 
Thatſächlich ergeben aber die amtlichen Zahlen, daß es ſich um einen 
Export nicht von 14 Millionen Pfund, ſondern nur um 600 000 
Pfund. alſo um ein Drittel davon handelt. Im Ganzen iſt zudem die 
Entwickelung der engliſchen Kolanien in den letzten Jahren zurückge⸗ 
gangen. Einem ſtetigen Wach en der Ausgaben ſteht ein Heruntergehen 
der Einnahmen gegenüber. Im Import und Export von Großbritannien 
nach den weſtafrikaniſchen Kolonien hat ſich von 1883 bis 1887 ſtetig 
ein Rückgang bemerkbar gemacht, und daraus macht dann der Abg. 
Woermann ein allgemeines Aufblühen der weſtafrikaniſchen Kolonien! 
Es iſt nicht richtig, daß der engliſche Export nach den engliſchen 
Kolonien bei weitem den größten Theil des engliſchen Exports aus⸗ 
macht. Der Geſammtverkehr zwiſchen England und den Kolonien be⸗ 
ziffert ſich nur auf ein Viertel des geſammten Verkehrs mit der ganzen 
Welt. (Hört, links.) Wie kann man aber mit den enoliften Kolonien 
die unſeren vergleichen, die wir haben oder noch erwarten. Auſtralien, 
das britiſche Amerika, find vollſtändig ſelbſtändige Länder, die nur im 
loſeſten Zuſam nenhang mit England ſtehen. Auch mit der holländiſchen 
Wunderkologie Java iſt es nicht fo weit her. Der Export nach Java 
und den anderen holländiſchen Kolonien beträgt nur etwas mehr als 
4 pCt. des Geſammtexports. (Hört, hört! links.) Der einzige Artikel 
Butter, der nach Kalkutta erportirt wird, beträgt anderthalbmal mehr 
als der Geſammtex ort nach Java. Wie ſteht es mit Portugal? 
Der Gefammterpor: des portugieſiſchen Mutterlandes nach allen feinen 
Kolonten, auch nach den aſiatiſchen, beziffert ſich auf 625 000 Milreis, 
d. h. 375 000 Milreis weniger als die baaren Zuſchüſſe des Mutter⸗ 
landes an die Kolonien betragen (Hört, hört! links.) Das Beiſpiel 
von Portugal beweiſt alſo auch nichts. Weiter: Der Export von 
Frankreich nach ſeinen Kolonien deträgt, wenn man Algier abzieht, 
2; Millionen. Dagegen weiſt das Kolonfal⸗Budget des vorigen Jahres 
in Frankreich Baarzuſchüſſe des Mutterlandes für die Kolonien im Be⸗ 
trage von 56 Millionen Franks auf, wodei die Aufwendungen für 


Marinezwecke und Dampfer⸗ Subvention noch garnicht mitgezählt find. 
(Hört!) Und der außerordentliche Aufwand an Menſchenleben, den 
4 3. B. Tonking verſchlungen bat, 3 


’ . 5 5 ſich doch auch auf Tauſende 
von Menſchen und auf ſehr viele Millionen. Gerade Frankreich wäre 
das Land, das uns am ebeiten von aller Kolonialpolitik abſchrecken 
könnte. Wer es ſchlecht mit Frankreich gemeint hat, hat ſich von jeher 
die Hände gerieben, wenn Frankreich ſich auf Kolonialunternehmungen 
einließ. Frankreich würde glücklich ſein, wenn es mit einem Schlage 
alle feine feine Kolonien abſchütteln könnte, adgeſehen von Algier. 
Aus dem amtlichen Werk „Les colonies frangaises“ ergiebt ſich auch, 
daß der Import von den Kolonien, nach dem Mutterlande hin ſelder 
ſo gut wie Nichts bedeutet. Auch die Einführung eines Differential⸗ 
zolltarifs bat nichts genutzt. 

Nur England betreibt unter ganz exzeptionellen Bedingungen mit 
Erfolg Kolonialpolitik, aber alle andern Länder haben an ihren Ko⸗ 
lonien zu laboriren, und deshalb haben wir, wenn wir jetzt vorhaben, 
uns in Kolonialpolitit zu ſtürzen nach dem Mufter anderer Länder, 
aus den Lehren der Geſchichte abſolut nicht die Spur gelernt. Ich 
wünſchte für Deutſchland nichts ſehnlicher, als daß wir uns von jeder 
KRolenialpoliti? ſobald als möglich zurückziehen und unſern Schwer⸗ 
punkt wieder dahin verlegen, wo er früher beſtand, nämlich Pfl. ge 
überfeeiicher Beziehungen von deutſcher Seite, wo irgend wir ſie fin⸗ 
den. Unſer geringfügiger Kerndefitz an Kolonien kommt auch gar nicht 
in Betracht im Vergleich zu dem, was in der ganzen Welt an Han⸗ 
dels beziehungen ſeitens des deutſchen Handels angeknüpft worden iſt. 
Sie ſehen auch, daß in den deutſchen handeltreibenden Städten die 
Kolontalbegeiſterung keineswegs fo recht groß iſt. Das Befte, was von 
unſerem Nationalbeſiß allenfalls geſagt werden kann, war einmal, daß 
ein Optimismus ja nicht berechtigt ſei, aber zu peſſtmiſtiſcher Auffaſ⸗ 
fung ſowie auch zur Klage noch kein Grund vorliege. Das heißt alſo, 
wir haben nichts zu hoffen und nichts zu fürchten. Ja, dann liegt 
aber keine Veranlaſſung vor, uns zuzumuthen, mit neuen Aufwendun⸗ 
gen noch weiter vorzugehen. Zu einer ſolchen E weiterung der Kolo ⸗ 
nialpolitik bieten meine Freunde und ich ihre Hand nicht. ir werden 
im Gegentheil durch die Ablehnung bei dieſem Titel bekunden, daß 
wir die Kolonialpolitik nicht weiter fördern wollen, und daß von allen 
kolonialpoluiſchen Dojelten des deutſchen Reichs gerade das ſüdweſt⸗ 
afrilaniſche Gebiet uns als das am menigiten wertbvolle erſcheint, was 
man im Intereſſe gerade Deutſchlands ſeldſt ſobald ats moglich ab⸗ 
ſtoßen ſollle. (Beifall links.) i 

Abg. Woermann (ul.): Die Zahlen des Herrn Dr. Barth fin 
unrichtig. Die Zablen, welche ich geſtern über den engliſchen Export 
nach Lagos gebracht habe, find an Ort und Stelle aufgenommen und 
geben deshalb ein ganz genaues Bild über die thatſächlichen Verhält⸗ 
niſſe. Eine ähnliche Entwickelung erwarten wir auch für unſere Ge⸗ 
biete, die dieſelben Grund dedingungen haben. Es iſt mir vollſtändig 
bekannt, daß der Import aus den Kolonien nach dem Mutterlande 
zurückgegangen iſt. Das kommt daher, daß ſich der Werth der Pro⸗ 
dukte, die aus Afrika importirt werden, Baimdl und Palmkecn, in den 
Jahren 1882 bis 1887 etwa auf die Hälfte reduzitt hat. Das läßt 
aber nicht den Schluß zu, als ob das Land ſelbſt unproduktiv ijt. Es 
iſt ein kräftiger, fruchtbarer produktiver Boden, und dieſe Thatſache 
wird durch alle Reduktionen des Dr. Barth nicht über den Haufen 


Inserate, die sechsgespaltens Petitzelle oder deren 


ite 30 Pf. 

z or Stelle entsprechend höher, worden in der Expe- 
edition für die Abendausgabe bis I 1 

die Morgenausgabe bis 5 Uhr Nachm. angenommen, 


Juſerate 
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Gr. Gerber⸗ u. Breiteſtr.⸗Ecke, 
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der Abondausgabe 30 Pf., an bevor- 


1889. 


gehen, die Zahlen allein find für den Werth der Kolonien nicht maß⸗ 
gebend Nicht Export und Import And die Hauptſache, ſondern die 
Entwickelung der wirthſchaftlichen Tüchtigkeit. die Ausbreitung der 
Kultur und die Bearbeitung des fruchtbaren Landes; die Anſchauungen, 
welche die Herren links vertreten, ſind kleinliche. 

Es iſt heute leicht geſagt, wir ſollen wie früher unſere Handels⸗ 
beziehungen in den Kolonien anderer Reiche pflegen. Das geht eben 
heute nicht mehr wie früher, wir find dort heute nicht mehr fo ges 
dul het wie ehedem. denn der Begriff der Nationalität und der Noth⸗ 
wendigkeit, dieſe Nationalität zu pflegen, hat ſich bei den anderen 
Staaten entwickelt, und wir dürfen bint'r dieſen unſererſeits mit der 
Pflege unſerer Nationalität nicht zurückdleiden, auch nicht jenſeit des 
Meeres. Gerade dadurch, daß jetzt der Deutſche im Auslande weiß, 
es wird ihm vom Vaterlande Schutz gewährt, vermehrt ſich die Unter⸗ 
nehmungsluſt bei uns im Lande. Herr Barth wü:de heute ſeldſt in 
Bremen mit vielen feiner Anſchauungen nicht mehr die Zuſtimmung 
und Anerkennung finden, wie während feiner Wirkſamkeſt dort vor 
10 oder noch 6 Jahren. (Abgeordneter Richter: Der Kanzler will 
und die Hanſeaten halten ſtill!) Nein, die Hanſeaten find dem 
Reichskanzler ſehr dankdar dafür, daß er fo vorgegangen itt, und ich 
proteſtire mit aller Entſchiedenheit gegen den Ausdruck, den mir der 
Abg. Richter ſoeden zugerufen hat. Ni ht über uns lacht man, ſondern 
man wid lachen über die Leute, die fo ſprechen (Abg. Richter: 
Wer zuletzt lacht, lacht am beiten!) und nach 20 Jahren wird man 
noch mehr darüber lachen (3 nuf linke: oder weinen!) Es iſt kein 
Luxus, was wir für unſere Kolonialzwecke ausgeben, ſondern das find 
durchaus nothwendige Ausgaben. Gerade hier handelt es ſich zudem 
um ein Land, in dem Europäer in gefunden Le ensverhältniſſen ext⸗ 
ſtiren können, und das Ausſicht auf eine erfp:ießlihe Zukunft gewährt. 
Im anderen Falle würde England nicht ſo große Aufwendungen 
machen, um gerade in jenen Bezirken neue Kolonien zu begründen, 
wenn es eben nicht wüßte, daß das Geld fruchtbar angelegt iſt. 
Heute unſere Kolonien aufzugeben, würde ich für das Allerbedenklichſte 
halten. Ich empfehle Dringend die Bewilligung. 

Abg. Dr. Barth (dfr.): Es iſt nur fraglich, od Herr Woermann 
oder ich mehr von der Welt geſehen hat, jedenfalls bin ich am tropi⸗ 
ſchen Plantagenbau ſtärker betheiligt als er. Man braucht es ja nicht 
an die große nationale Glocke zu hängen. (Sehr gut! links. Id bin 
betheiligt an einer großen Plantage in Sumatra, aber wir arbeiten 
ohne einen ae eh. Reiche zu verlangen. Das würde uns lächer⸗ 


lich vorkommen, (Se t! links. n dieſer ſtillen Form werden 
unzäblige Geſchafte A ane 
denen für die 


Uhr Vormittags, für 


nd die allergeſundeſten, bei 
nationale Entwickelung mehr berauskommt, als das große 


nalionale Trommelgewirbel, mit dem die Reichskolonialpolitik ins Werk 


geſetzt iſt. Meine Erfahrungen mit ſolchem Plantagenbau haben mir 
die Uederzeugung erworben, daß es vor Allem darauf ankommt, ſich 
das Land genau anzuſehen, und daß es das reine Larifari iſt, zu ſagen: 
Nun wollen wir einmal großes Land erwerben und Baumwolle pflan⸗ 
zen! Die Schwierigkeit iſt praktiſcher Art und nicht theoretiſcher; 
Schnurrpfeifereien, wie fie hier immer vorgedracht werden, find abſolut 
werthlos. (Vi epräſtdent Dr. Buhl erklärt den Ausdruck „Schnurt⸗ 
pfeifereien“ für unparlamentariſch.) Darauf kommt 78 an, ob wir eine 
ſolche Art von Kolontalvolitik treiben wollen oder eine ſogenannte na⸗ 
tionale Politik, die viel Geld koſtet, die aber in der Wirklichkeit nur 


auf politiſche Verwickelungen hinausläuft. Eine Hauptſache iſt auch, oo 


Arbeiter vorhanden ſind, die ſolche Dinge unternehmen können, und das 
iſt für Afrika noch ſehr unk ar. 

Wichtiger als aller Verkehr in der Ferne iſt der, den wir mit un⸗ 
ſeren Nachbaren haben. Wie wir mit unſeren Nachbaren ſtehen, das 
3 8 a: größten Bedeutung auf die Ausdehnung unferes Handels 

ırhaupt. 

Die politiſche Geſchichte Java hat gezeigt, daß Holland durch 
nichts fo ſehr feinen Welthandel erſchwert hat, wie durch feine Koloni⸗ 
ſationsprojelte auf Java. Ich bin überzeugt, daß gerade diejenigen 
Völker, die etwas von der Sache verſtehen, uns Recht geben würden, 
wenn wir uns mit einem Schlage von der geſammten Kolonialpolitik 
loslöſen. Wir Deutſche find allmählich mächtig genug, um ein Unter⸗ 
nehmen aufzugeben, wenn wir uns überzeugt haben, daß es eine Thor⸗ 
beit iſt. Wir unſererſeits werden niemals aufhören, gegen die unſeres 
Erachtens antinationalen Koloniſationsbeſtrebungen zu protejtiren. 
(Beifall links.) . 

ierauf wird die Diskuſſion geſchloſſen. 
itel 113 wird ein immig, Titel 3 des Extraordinariums gegen 
die Stimmen der Freifinnigen und eines Theils des Zentrums ange⸗ 


nommen. 

Tit. 115, Schutzgebiet der Neu⸗Guineg⸗Kompagnie, enthält eine 
Neuforderung von 5250) Mark für Uebernahme der Verwaltung in 
Neu-Guinea von der Kompagnie auf das Reich, dem die bezeichnete 
Geſellſchaft den Koſtendetrag von 5250) Mark wieder zu erftatten ſich 
verpflichtet hat, ſo daß diese 52500 Mark zugleich auch in den Ein⸗ 
nahmen aufgeführt find. 5 

Abg. Dr. Bamberger (dfr.) (auf der Bühne ſehr ſchwer ver⸗ 
ſtändlich, da Redner zumeiſt nach der anderen Seite des Hauſes ge⸗ 
wendet ſpricht): Ich din perſönlich wiederholt wegen meines Stand⸗ 
punktes zur Kolonſalfrage angegriffen worden, aber wir werden hier 
nach wie vor unbeirrt den Standpunkt gerade der kleinen Leute ver⸗ 
treten, welche unter dem Steuerdruck am meiſten leiden, und wir wer⸗ 
den uns nicht imponiren laſſen durch die vollklingenden Reden begei⸗ 
ſterter Leute, die nachher feldit für Kolonialzwecke keine 5 Pfennig her⸗ 

eben wollen. Sie werfen uns vor, wir kennten nur einen engherzigen 
urzſichtigen kommerziellen Standpunkt, und Sie empfehlen ung, wir 
möchten uns der größeren bewährten Anſicht des Reichokanzlers in aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten auch hinſichtlich der Kolontalfragen unterwer⸗ 
fen. Ich din gegen einen ſolchen Vorwurf ganz gewiß geſchützt, denn 
ich bin von jeber dafür bekannt 88 daß ich ein Anhänger der 
auswäitigen Politik des Fürſten ismard gewefen bin. Und mit dem 
Programm, mit welchem Fürſt Bismarck die erſten Schritte auf der 
Bahn der Kolonialpolinik machte, din ich mit einverſtanden geweſen. 
Damals war man noch kühl und wußte geſchäftlich zu rechnen. Heute 
ya ing Begeifterung rechneriſche Erwägungen vollkommen bei 

eite geſetzt. 

Wenn man koloniſatoriſche Rückſichten hätte walten laſſen, fo würde 
man ſchwerlich ein Land wie Neu-Guinea als Koloniſationsodjekt bes 
trachten. Dean das Land iſt unfruchtbar, 
freſſern, und eignet ſich zum Andau nicht, ſo daß von einer deutſchen 


bewohnt von Menſchen⸗ 


N eee 


A 


2 


A 


Einwanderung nicht die Rede fein kann. Wozu wollen wir da noch 
die Autorität eines deutſchen Reichsbeamten gebrauchen? Wir haben 
hier ein lehrreiches Beiſpiel vor uns, wie das Befireben ſich geltend 
macht, von den deutſchen Geſellſchaften und Privaten gegründete Kolo⸗ 
nien, ſobald die Sache irgend welche Schwierigkeiten zu bieten anfängt, 
auf das liebe Reich zu ſchieben. Nach den Motiven find die Verwal⸗ 
tungsbeamten einer Privatgeſellſchaft nicht mit der vollen Autorität 
ausgeſtattet, wie Reichsdeamte oder Reichskommiſſare, und darum foll 
alſo die Autorität des Reiches für dieſe Geſellſchaft in Anſpruch ge⸗ 
nommen werden. 

Die ganze Sache wird aber doch leinen weiteren praktiſchen Zweck 
haben, als daß ſchließlich das Reich trotz der Verpflichtung der Geſell⸗ 
ſchaft, die Koſten zu erſtatten, doch aus eigener Taſche die Koſten 
tagen wird. Dieſe Bofition iſt ein neuer Beweis dafür, daß die 
Grenzen, in denen urſprünglich Kolonialpolitik getrieben werden ſollte, 
weit überſchritten find, und weil wir das nicht wollen, werden wir dem 
nicht zuſtimmen. (Beifall links.) 

g. Dr. Hammacher (nl.): Die ablehnende Haltung der Herren 
links entſpricht durchaus nicht den Intereſſen der Steuerzahler. Denn 
bei dieſem Titel handelt es ſich keineswegs um die Bewilligung einer 
Ausgabe, die das Reich belaſtet, ſondern der Ausgabe ſteht eine 
ebenſo hohe Einnahme gegenüber. Man könnte finanzt⸗chniſche Bes 
denken gegen dieſen Poſten nur dann erheben wenn man etwa on der 
Leiſtungs fähigkeit der Geſellſchaft zweifelt. Die an der Geſellſchaft 
Betheiligten haben ſich aber verpflichtet, dis zu vier Millionen beizu⸗ 
ſteuern, und find mit ihrem Vermögen für die Erfüllung der Zwecke 
der Geſellſchaft haftbar in der Weiſe, daß fie der Haftbarkeit ſich nur 
entziehen können, wenn ſie ihre Antheilsſcheine an geeignete Perſonen 
weiter geben. Eine Geſellſchaft, die jo bedeutende Mittel in fo ruhiger 
Weiſe für ernſthafte Zwecke zuſammenbringt, wird auch der Herr Vor⸗ 
redner felber als eine potente anſehen müſſen. Die Neu⸗Guinea⸗ 
Kompagnie bringt nicht nur die 52 000 Mark für den Reichskommiſſar 
und ſeine Beamten auf, ſondern beſoldet die ganzen richterlichen und 
polizeilichen Beamten. Sie hat auf eigne Koſten drei Dampficiffe 
angeſchafft und andere Opfer gebracht. All dieſe Geſichtspunkte laſſen 
doch mit einigem Vertrauen auf dieſe Geſellſchaft blicken und es iſt 
doch wobl berechtigt, wenn dieſe Geſellſchaft nun den Wunſch hat, 
daß die höchſten Spitzen ihrer Verwaltung von einer Reichsautorität 
getragen werden. ; 

err Richter hat neulich erwähnt, daß ein deutſcher Staatsange⸗ 
höriger, die Firma Hernshein, von der Neu⸗Guinea⸗Kompagnie mit 
16 000 Mk. befteuert wird. Ich bezweifle die Richtigkeit der Angaben. 
Die Fuma kann auf Grund ibres Gewerdebetriebs vielleicht bis zu 
5000 Mk. beſteuert fein. Mir iſt nicht bekannt, daß fie ſich über unge⸗ 
rechte Behandlung ſeitens der Kompagnie beſchwert hat. Einwendun⸗ 
gen gegen dieſe Forderung find unbegründet. Zudem liegen die Ver⸗ 
hältniſſe ebenſo wie bei den Marſchallinſeln, bei denen ja keine Ein⸗ 
wendungen gemacht wurden. 

Abg. Richter (dſr.): Es iſt richtig, daß wir feiner Zeit gegen 
eine analoge Einrichtung auf den Marſchallinſeln keinen Widerſpruch 
erhoben haben. Das hatte aber den Grund, daß zu jener Zeit das 
urſprüngliche Programm des Reichskanzlers, der Verwaltung kolonialer 
Angelegenheiten durch kaufmänniſche Krei e, noch nicht verlaſſen war. 
Daß es bei den Marſchallinſeln verlaſſen wurde, führten wir auf ganz 
beiondere Umſtände zurück. Da aber die Verhältniſſe dort im Vergleich 
mit den heutigen ganz klein und einfach waren, ſo hielten wir es für 
kleinlich, einen grundſätzlichen Widerſpruch an die Verwaltung der 
Marſchallinſeln zu knüpfen. 

Die Potenz der Neu⸗Guinea⸗Kompagnie iſt von uns nicht ange⸗ 
zweifelt worden. Die Theilnehmer find potente Bankhäuſer; aber ihr 
eigenes Geſchäft hat mit den Geſchäften der Kompagnie nichts zu thun. 
Die Betheiligten können ſich von weiteren Darlehen befreien, wenn fie 
ihre bisherigen Antheile fallen laſſen. Das kann eintreten, wenn die 
Ausſichten ſich nicht deſſern. Auch die ſüdweſtafrifaniſche Kompagnie, 
welche ſeiner Zeit die 1 von Lüderitz übernommen hat, hat 
ſchlechte Geſchäfte gemacht. Das Kapital iſt allmählich aufgezehrt wor⸗ 
den, und ſie wird ſich alſo in Wohlgefallen auflöſen, trotzdem die Mit⸗ 
glieder potent find. Ein ſolcher Moment kann auch bei der Neu⸗Gui⸗ 
nea⸗Kompagnie eintreten. Allerdings hat die Neu⸗Guineg⸗Kompagnie 
für die wiſſenſchaftliche Erfotſchung des Kaiſer⸗Wilhelmlandes große 
Summen aufgewendet; aber im übrigen iſt dies ein Muſter von 
bureaukratiſcher Behandlung des Kolonialweſens, wie es nicht ſchlim⸗ 
mer gedacht werden kann; fie hat mehr Verotonungen und Geſetze, wie 
in der ganzen Zeit für Berlin gegeben find, und es müßte ein beſon⸗ 
derer Lehrſtuhl der Rechtswiſſenſchaft für Neu-Guinea errichtet werden, 
um das Verſtändniß aller dieſer Jurispruden; zu ermöglichen. (Heiter⸗ 
keit.) Sogar der ſozialdemokratiſche Normalarbeitstag im Sinne des 
Ardeiterſchutzes wird dort eingeführt. (Helterkeit.) Der el 1 Fehler 
iſt nur, daß kein Menſch da iſt, der die ſchönen Geſetze verſtehl. (Heiter⸗ 
keit.) Denn die Eingeborenen haben natürlich keine Ahnung, und praf: 
liſch werden fie nur auf die Beamten der Geſellſchaft ſelber angewendet. 
Wenn die Verwaltung auf bejondere Beamten übertragen wird, fo 
liegt darin die Gefahr einer noch ſtärleren dureaulratiſchen Behandlung 
der Dinge. Es ift gar nicht zu befürchten, daß die Geſellſchaft Mangel 


Die Neugeſtaltung des Hafens von Odeſſa. 
(Von unſerem militäriſchen Mitarbeiter.) 


Im Laufe der letzten Jahrzehnte hat die Maſchinentechnik 
in Deutſchland einen Aufſchwung genommen, der auch im Aus⸗ 
lande Achtung und Anerkennung findet. Aber es ſcheint faſt, 
daß mehr noch als das Können an ſich der Unternehmungs⸗ 

eiſt deutſcher Großinduſtrieller hierbei fördernd mitgewirkt habe. 
Wir freuen uns Gelegenheit zu haben, im Nachſtehenden von 
einer ſolchen Großthat deutſcher Gewerbthätigkeit berichten zu 
können, umſomehr, als ſie im Auslande zur Ausführung kommt 
und dazu beitragen wird, den deutſchen Namen auch auf dieſem, 
weiteren Kreiſen wenig bekannten Gebiete hoch zu halten. 

Die Maſchinenfabrik von G. Luther in Braunſchweig 
erhielt von der rumäniſchen Regierung den Auftrag, in Braila 
und Galatz große Speicheranlagen und Vorrichtungen für das 
Ent, und Beladen von Seeſchiffen mit Getreide zu erbauen. 
Dieſe Einrichtungen, die in ihrer Größe und Vollkommenheit 
auf dem europäiſchen Feſtlande wohl nirgend ihres Gleichen 
finden, werden gegenwärtig an den genannten Orten ausgeführt. 
Sie haben ſchon viel und wohlverdientes Auſſehen erregt und 
namentlich den Hafenſtädten des Schwarzen Meeres in Rückſicht 
auf ihre gleichen Handels intereſſen die Frage nahe gelegt, ob die 
Zukunft nicht die Erbauung ähnlicher Anlagen auch von ihnen 
ſordern werde, um in dem Wettſtreit mit den anderen Handels⸗ 
häfen nicht zurück zu bleiben. Wie in Galatz und Braila ſteht 
auch in Odeſſa die Getreideausfuhr im Vordergrunde des Han⸗ 
dels. Als daher Herr Luther, nachdem er ſich perſönlich von 
der Unzulänglichkeit der vorhandenen Verkehrsanlagen für die 
Getreibeausfuhr in Odeſſa überzeugt hatte, daraufhin ent 
ſprechende Pläne für eine Neuanlage berjelben den Behörden 
Odeſſas in Vorſchlag brachte, fand er nicht nur ein williges Oer, 
ſondern auch ein einſichts volles Eingehen und volles Verſtändniß 
für ſeine Pläne. Da auch die maßgebenden Behörden in Kiew 
und Petersburg ſich beifällig über die Ideen Luthers aus⸗ 
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an geeignetem Material für ihre Beamten leiden wird; denn es ſtehen 
ihr ja penſionirte Staatsſekretäre und Admirale a. D. zur Verfügung, 
die ja gern bereit geweſen ſind, gegen geringe Entſchädigungen von 
Berlin aus Auſtrallen und Afrika zu regieren. Es iſt freilich auch Da» 
nach geroeſen. (Heiterkeit links.) Die Sache wird ſich auch gar nicht 
fo einfach machen daß die Reichskommiſſare die Regierung führen und 
die Kompagnie die Geſchäfte leitet. Denn die Guinea⸗Geſellſchaft bes 
hält gewiſſe Vorrechte und hat den alleinigen Anſpruch auf das Land, 
ſo daß nur jemand ſich dort anſtedeln kann, der vorher auch mit der 
Geſellſchaft ſich über das betreffende Gebiet adgefunden hat. Gerade 
dieſe Kompagnie hat wirthſchaftlich keine Ausſicht: das Gebiet iſt viel 
zu entlegen von einem Stützpunkt der Kultur, der nöthig if, um for 
lonialpolltiſche Beſtrebungen wirthſchaftlich zu treiben; die Fahrt nach 
der nächſten Hafenſtadt erfordert big zu 8 Tagen. Zudem bietet die 
Arbeiterfrage dort die größten Schwierigkeiten, wie die ungünſtigen 
Berichte des Korreſpondenten der „Köln. Ztg.“, Zöllner, eines ſonſt 
ſehr kolonialfreundlichen Mannes, der aber freilich nicht im Dienſte 
der Geſellſchaft ſteht, nicht Partei iſt, wie die Beamten der Geſell⸗ 
ſchaft darthun. 

Wenn wir alſo auch anfänglich nur unverfänglich ſcheinende Ver⸗ 
ſuche hier machen wollen, dann werden weitere Forderungen mit der 
Zeit folgen. Hat man doch ſchon von der Subvention für einen Dam⸗ 
pfer geſprochen, der den Verkehr dieſer Geſellſchaft von Kaiſer Wil⸗ 
belmsland aus unterhält, und wir befürchten weitere Konſequenzen. 
Dann heißt es, das Reich hat einmal eingegriffen, es kann die Sache 
nun nicht mehr gut im Stich laſſen und darum wollen wir, weil wir 
keine wirthſchaftliche Zukunft von dieſer Geſellſchaft hoffen, das Reich 
auch nicht irgendwie dafür belaſten. (Beifall links.) 

Abg. Dr. Hammacher (ul.): Es iſt zu bedauern, daß über ein 
hoffnungsreſches Schutzgebiet hier im Parlament derartige Schilderun⸗ 

en gemacht werden. Bei der Geſchäftslage verzichte ich auf weiteres 
ingehen und erhebe nur Einſpruch gegen die Behauptung, daß die 
Neu⸗Guinea⸗Kompagnie zu bureaukraliſch verwalte. Die Sammlung 
von Verordnungen iſt im Verhältniß zur Verwaltung anderer größerer 
Gemeinden eine ſehr kleine zu nennen. 

Abg. Bamberger: Der Neu⸗Guinea⸗Rompagnie habe ich keinen 
Vorwurf gemacht, im Gegentheil, ich hade ſtets anerkannt, daß fie gut 
gewithſchaftet und auch richtig verwaltet hat. Sie hat den großen 
Vorzug, daß man in Deutichland von ihr reden darf. Sie bewegt ſich 
auch auf den Bahnen, die der Reichskanzler auf feinem erſten Bros 
gramm gezeichnet hat. Weil ich aber mit ihr zufrieden bin, darum 
wünſche ich, daß dieſe Bahnen nicht verlaſſen werden mögen, und 
darum bin ich gegen die Neuforderung im Etat. 

Hierauf ſchließt die Diskuſſton. Der Titel wird bewilligt, des⸗ 
gleichen der Reſt der ordentlichen Ausgaben. 

Bei Titel 1, einmalige Ausgaben, „Subvention zu einer zoologi⸗ 
ſchen Station in Neapel" wünſcht 
Abg. Graf Holſtein (konſ) auch eine ſolche zoologiſche Station 
für Holſtein am Plönerſee. 

Der Titel wird bewilligt, ebenſo der Reit des Etats. 

Es folgt die Berathung des Nachtragsetats, welcher 1 950 000 
Mark für weitere Ausrüſtung der Wißmannſchen Expedition verlangt. 

Staatsſekretär Graf Bismarck: Hauptmann Wißmann bat 
unſern Erwartungen voll entſprochen. Beweis dafür ſind die verſchie⸗ 
denen wohlverdienten allerböchſten Anerkennungen. Ich nehme Anlaß, 
ihm auch von dieſer Stelle meinen vollſten Dank auszuſprechen für die 
Entſchloſſenheit, die Vorſicht und die Tapferkeit, mit der er dort ge⸗ 
wirkt hat. (Beifall rechts) Wünſchen wir ihm Gottes weiteren Bei⸗ 
ſtand in ſeinen ſchweren Unternehmungen und ferneres Glück und 
ferneres Gelingen. (Beifall rechts.) Neuerdings ſind wieder einige 
Briefe eingetroffen, welche den Herten in zwei bis drei Tagen zugehen 
werden, die lecht intereſſantes Material enthalten, veſonders die Ber 
ſchreibung des Vorſtoßes, den Major Wißmann in das Janere zur 
Sicherung der Karawanenſtraße unternommen hat. Es iſt jetzt eine 
Deckung des Karawanenweges geſchaffen. E 

Leider haben wir noch keinen feſten Plan uns bilden können für 
die Zukunft in den oſtafrikaniſchen Schutzgebieten, dazu fehlen uns noch 
die abſchließenden Berichte. Ich hoffe ader, daß in den vier Monaten 
bis zum Beginn des nächſten Etatsjahres die Sache ſich ſo weit ge⸗ 
klärt haben wird, daß die Regierung und der Reichstag gemeinſchaft⸗ 
lich dieſe Pläne werden durchberathen lönnen. Vorbedingung allen 
Vorgehens wird fein, vbaß wir auch ferner wie disher mit England an 
der aftilaniſchen Küſte Hand in Hand gehen, eine Politik, die ſich ſehr 
bewährt hat. Es wäre ſonſt nicht möglich geweſen, dieſe Erfolge zu 
erzielen, wenn wir nicht eine ſo loyale Unterſtützung der engüſchen 
Regierung dabei gehabt hätten. Ein großer Erfolg iſt ſchon erreicht, 
ich wünſchte nur, wir wären weiter, aber immerhin find wir ein gut 
Stück vorwärts gekommen auf dem Wege, die Sklavenjagden, die Aus⸗ 
tottung der Schwarzen und die Zerſtörung des ganzen Zentralafrika 
einzudämmen. 

Jetzt ſteht es ſo, daß wir mit der oſtafrikaniſchen Geſellſchaft in 
Unterbandlungen zu treten haben werden, dieſe Geſellſchaft wird ſich 
ihrerſeits ein Bild zu machen haben, wie ſie ihre Thätigkeit von Neuem 
aufnebmen will, fie bat Verträge und verbriefte, Rechte, und wir dür, 
ſprachen, fo wurde derſelbe beauftragt, bieſen in einem aus 
führlich ausgearbeiteten Entwurf beſtimmten Ausdruck zu geben, 
um ein klares Bild von den geplanten Speicher⸗ und Verkehrs, 
enlagen mit ih zen Betriebseinrichtungen und deren Leiſtungs⸗ 
fähigkeit zu gewinnen. Dieſem Auftrage hat die Fabrik mit 
einem umfangreichen gedruckten Eatwurf über „Die Neugeſtal⸗ 
tung des Hafens von Odeſſa“, dem zahlreiche lithographirte und 
Lichtdrucktafeln, ſeine Holzſchnitte beigegeben find, entsprochen. 
Wir entnehmen demſelben Folgendes: 

Als der ruſſiſche General Joſeph de Ribas am 14. Sep⸗ 
tember 1789, alſo vor 100 Jahren, die tärkiſche Burg eroberte, 
welche an der Stelle des heutigen Boulevards von Obeſſa lag, 
war Odeſſa ſelbſt noch ein tatariſches Dorf. Aber bei feiner 
günſtigen Handelslage hatte ſich der Ort unter der umſichtigen 
Leitung ſeines erſten Gouvergeurs de Ribas ſchon nach wenigen 
Jahren zu einer Stadt aufgeſchwungen, die von Katharina II. 
am 22. Auguſt 1794 nach der in ihrer Nähe gelegenen alt⸗ 
griechiſchen Kolonie „Odeſſos“ den Namen „Odeſſa“ erhielt. 
Kaum hundert Jahre ſpäter, 1887, 
251 400 Einwohner und war die viertgrößte Stadt Rußlands. 
War der Handel auch von je an die Quelle feines Empor ⸗ 
blühens, jo hat letzterer doch exit nach dem Krimkrieg: die groß⸗ 
artige Entfaltung angenommen, die bis in die Gegenwart in 
beſtändigem Wachſen geblieben iſt und eine weitere, wenn auch 
mäßige Steigerung für die Zukunft noch erwarten läßt. Für 
das Getreide des fruchtbaren Hinterlandes, der Gouvernements 
Beſſarabien, Cherſon, Podolien, Taurien, Kiew u. ſ. w. iſt 
Odeſſa der natürliche und günſtig gelegene Ausfuhrhafen. Im 
Jahre 1836 betrug die Getreideausfuhr 2,1 Million Hekto⸗ 
liter, ſie ſtieg in 10 Jahren auf mehr als das Dreifache und 
erreichte im Jahre 1888 die außerordentliche Höhe von 26 ¼ 
Million Hektoliter im Gewicht von nahezu 40 Million Zentner. 
Von dieſer ungeheuren Menge find etwa 10% Mill. Hekto⸗ 
liter mit der Eiſenbahn, der Reſt theils auf Flußſchiffen, theils 
auf Landfuhrwerken herangeſchaffi worden. 


zählte Odeſſa bereits: 


fen fie nicht vergewaltigen. Ein weiterer Erfolg, der auch durch das 
Eintreten der deutſchen Volksvertretung und 5 eee 15 die 
Antiſklaverei geſichert iſt, iſt das Zuſammentreten der Brüſſeler Kon⸗ 
ferenz, daß es gelungen ist, fo viele große Staaten zu vermögen. von 


ihren prinzipiellen Bedenken abzuſehen und 4 freundſchaftli 
Berathung und edlen humanitären Zwecken 1 
befonders erfreulich, daß auch die oltomaniſche Regierung theilnimmt, 
weil gerade die Verſchiffung der unglücklichen Sklaven nach den un⸗ 
wirthlichen Küſten ze. ſtattfindet, und es iſt zu hoffen, daß die Kon⸗ 
ferenz wohl zu dindenden Abmachungen führen wird. Im letzten Be⸗ 
richt des Majors Wißmanns lautet ein Paſſus dahin, daß ihm auf 
feinen Zügen ins Innere die Eingeborenen haufenweise entgegen⸗ 
gekommen find und ihn bezeihnet haben als einen Befreier der Tyran⸗ 
nen und daß ſie ihm freiwillig ſo viel Lebensmittel mitgedracht haben, 
daß er fie nicht alle hat mit fich nehmen können. 

Malor Liebert: Die Ueberſchreitung der für die Wiß mannſche 
Expedition bewilligten Summen fällt weder dem Reichskommiſſar, noch 
der Reichs regterung zur Laſt. Als der Voranſchlag gemacht wurde, 
batten wir noch kein Präcedenz, welches wir nach der Erfahrung hätten 
zu, Grunde legen können. Es zeigte ſich bald, daß überall zu niedrige 
Sätze angenommen waren, in Bezug auf die Schiffe, die Anwerdung 
der Schwarzen u. |. w. Beſondere Aus gaben ergeben fi auch für 
Expeditionen ins Innere, für humanitäre Zwecke, wie Kranlenverpfle⸗ 
gung, Geſchenke an freundlich geſinnte Häuptlinge und Unterbringung 
von Skladenkindern. Dazu brauchen wir einen Reſervefonds von 
300 000 M., um zu vermeiden, daß wir dis zum 1. April des nächſten 
Jahres mit unſern Geldern nicht auskommen. 

Die Thaten des Herrn Wißmann erfüllen mich mit Bewunderung. 
Mit welcher Ruhe, Beſonnengeit, Sachkenntniß hat er das unendlich 
ſchwere Werk angegriffen und durchgeführt! Wie Archimedes, der 
ſagte: Gled mir einen Punkt wo ich ſtehen kann, und ich hebe die 
Welt aus den Angeln, halte Wißmann nur 2 Punkte, Bagamoyo und 
Dar es Salam, von denen aus er ſich Geltung verſchaffte. Die eu⸗ 
3 erh ne gedrillt werden, ebe fie ins 
Feuer geführt werden konnten. eſem ” 
km 1 mas ein Höhere) De wirt i Organiſationstalente er 

ur e gkeit des Herrn mann iſt ez i 
Perſonen, die wir längſt verſchollen glaubten, > Sanden amade 
als fie aus dem Innern beraustamen, zu verpflegen und zu fchügen 
Wären die 2 Milltonen früher nicht bewilligt worden dann wäre gerade 
jetzt in dem Gebiet der oſtafrikaniſchen Geſellſchaft Raub, Mord und 
Brand, und Stanley und Emin wären vielleicht gerade auf unſerm 
Gebiete erſchlagen worden. Dieſer Erfolg berechtigt zu weſteren An⸗ 
forderungen. (Beifall rechts.) Eine weitere ſchwere Aufgabe iſt noch 
die Einnahme von drei defeſtigten Häfen, wo die reichſten Araber woh⸗ 
nen, und wo noch die Köpfe von eiſchlagenen Deutſchen auf den Stan. 
gen ſtecken ſollen. Wenn dieſe drei Häfen in unſerer Gewalt find, bin 
ich überzeugt, wird das Anfehen der deutſchen Waffen jo gehoben ſein, 
daß wir Frieden haben. Dann werden die Miffionare ihrem hohen 
Berufe nachgehen lönnen 

Ich darf bei den vereinigten Parteien nur an die nationale und 
wiribſchaftliche Bedeutung der Expedition erinnern, und ich bin über⸗ 
zeugt, daß unſere orderung dewilligt wird. Die Herren vom Centrum 
haben ſich hochſinnig an die Spitze der Antiſklavereibewegung geitellt, 
und ich hoffe auch auf ihr Enigegenkommen. Die Herren von der Linken 
erinnere ich an das Wort des Reichskanzlers, daß er ſelbſt ſich für 
nicht ermächtigt halte, der großen Reichslokomotive Steine in den Weg 
zu werfen, ſondern daß er der öffentlichen Meinung folge. Als Stell⸗ 
vertreter des Reichskommiſſars din ich gewiſſermaßen der Beichtvater 
derjenigen, die ſich an der Expedition betheiligen wollen. Ich bekomme 
7 57 20 bis 30 Briefe von Leuten, die um Anitellung bitten (Lachen 
deaf e de aer le om un Weste 6 

h m a 
Bae deckt.) . nimalen Forderungen bewilligen wird. 
Abgeordneter Richter (oft.): Die Anſchauung ii j ' 
öffentliche Meinung darin zu erkennen, daß eine r 0 
anſtellen laſſen will! Als 12 koloniſirt werden ſollte, da haben ft 
Tauſende gemeldet, Die nach Poſen gegen wollten. Dataus kann man 
doch nicht einen Schluß auf die Ooferfceudigkelt des Voltes ziehen. 
Ein ungünſtigeres Zeugniß hätte der Kommiſſar der Kolonialpolitik 
nicht ausſtellen können als daß ſie dazu dient, die Zahl der Aemter⸗ 
jäger zu vermehren. Im übrigen find das Leute, welche mehr auf 
gutes Gehalt, als auf gute Behandlung zu fehen ſcheinen (Unrube 
rechts). So ſihr man auch die Tapferkeit und Entſchloſſenheit der 
Offiziere ane kennen mag, muß man doch bedauern, daß ſo viele mili⸗ 
täriſche Tugenden nicht für höhere Zwecke eingeſetzt werden. Herr Wiß⸗ 
mann hat diejenigen Erwartungen nicht erfüllt die ſich damals an die 
Geldbewilligungen knüpften. Das Doppelte der Summe, mit der man 
auszukommen gedachte, iſt gebraucht worden. Das Bild hat ſich ſeit 
dem vorigen Jahre völlig verändert. Im vorigen Jahre ſprach man 
noch von wirthſchaftlichen Ent wickelungen, über Plantagendau und 
Handel. Heute ſind nur noch Kriegs bilder da, und nur noch nebenher 
wird von Friedens werken der Geſellſcheften geſprochen. Daß die. Oſt⸗ 
afrikanisch: „Sejellichaft zu den Koflen herangezogen werden könnte, iſt 

Bedarf die Heranſchaffung wie die Verſchiffung ſo gewal⸗ 
tiger Getreidemengen ſchon großartiger Verkehrs einrichtungen 
und maſchineller Hilfsmittel, ſo muß doch auch zur Regelung 
ſolcher Maſſenbewegung ein entſprechender Lagervorralh an 
Getreide vorhanden fein. Im Jahre 1888 erreichten die auf. 
ge'peicherten Getreidebeſtände nahezu 7 Million Hektoliter, 
alſo etwa / der ganzen Jahresausfuhr. Das monalliche 
Lagergeld hierfür berechnete man auf 155 000 Rubel. Mit 
welchen Summen hinſichtlich des Seeverkehres in Odeſſa über, 
haupt zu rechnen iſt, das zeigen die Zahlenwerthe der Aus⸗ 
und Einfuhr. Im Jahre 1886 betrug erſtere 88 169 000, 
letztere 66 107 000 Rubel. 

Das find die beſtehenben Handelsbedingungen, die unter 
Anpaſſung an die örtlichen Verhältniſſe dem Entwurſe zur 
Grundlage zu dienen hatten, aus deren beständigem Erweitern 
und Anwachſen aber gefolgert werden muß, daß fie auf dieſer 
Höhe — natürliche Schwankungen abgerechnet — nicht ſtehen 
bleiben, ſondern noch immer höher ſich aufſchwingen werden. 
Unter diefer Annahme mußte es die Fabrik ſich zur Aufgabe 
ſtellen, die neuen Einrichtungen des Hafens derart zu geſtalten, 
daß eine möglichſt große Anzahl Schiffe gleichzeitig und in kür⸗ 
zeſter Friſt beladen werden kann, zu welchem Zwecke nur Ma⸗ 
ſchinenkraft zur Anwendung kommen kann. Die bisher gebräuch⸗ 
liche Ent. und Beladung mit Hilfe der Menſchenkraft mußte 
„ aufgegeben werden. Dementsprechend wurde 
geplant: 

Es wird eine Mole von etwa 1200 Meter Länge in die 
See hinausgebaut bis in die Höhe des quer vor dem Hafen 
liegenden nahezu zwei Kilometer langen Wellenbrechers; es bleibt 
jedoch zwiſchen beiden eine Durchfahrt von 100 Meter Breite. 
Vom Molenkopf bis 1000 Meter rückwärts wird auf dem 
Damm ein Getreibeſpeicher von 15 Meter Höhe und 25 Meter 
Breite in Mauerwerk derart erbaut, daß der hohle Raum durch 
drei Längs⸗ und burch Querwände in Abſtänden von 20 Meter 
in eine große Anzahl Zellen — Silo genannt — ge 


mir unwahrſcheinlich. Wo nichts ift, bat auch das deutſche Reich fein 
Recht verloren. Leider haden ſich unſere Zweifel völlig 
bemabrbeitet. Zuerſt wurden vierhundert Mann verlangt und geſagt, 
die Unterwerfung würde ſich von ſelbſt machen, da die Gegner Feig⸗ 
singe ſeien; einen Monat ſpäter waren 600 Mann nöthig, dann 
wurden 800 Mann eingeitelt, und jetzt werden 1100 verlangt. Die 
za bat ſich verdreifacht. Außerdem bat ſich berausgeſtellt, daß der 
ann das 24fache von dem koſtet, was veranſchlagt war. Der ein 
zelne Somali und Zulu, der dort ins Gefecht geführt wird, kommt 
der Regierung auf 4000 Mark zu ſtehen, So viel wie in 
Deutſchland ein mittlerer Beamter oder wie 6 Arbdeiterfamilien 
brauchen. Dem Bıüffeler Kongreß bringen wir alle unſere Sym⸗ 
patbien entgegen, aber büten wir uns vor Illuſtonen! Es haben 
ſchon viele Kongreſſe mit edlen Zwecken getagt, fie find feierlich bes 
grüßt worden, und nachher haben doch die Reſultate den Hoffnungen 
nicht entſprochen. Wir ſollten jetzt dieſe Verhältniſſe gerade um fo 
nüchterner detrachten, nachdem wir im vorigen Jahre in ſolchem Maße 
zurückgeblieben find in unſeren Erwartungen in Bezug auf die Bes 
Umpfung der Sklaverei. Jetzt wird bier im parlamentariſchen Leden 
die Antiitlauerelbemegung e den Vordergrund geſtellt. In den Bes 
“rihten des Kommiſſarz Wißmann wird ſie aber eigentlich nur nebenher 
er wähnt. Aus den Erklärungen des Herrn Staatsſekretirs war vorhin 
eradezu zu entnehmen, als ob der Sklavenhandel an der afrikaniſchen 
üfte ganz aufgebört hade; aber ſtimmt es denn damit, wenn Wiß⸗ 
mann mitibeilt, daß noch am 25 Februar 10 Leute am hellen Tage 
fohlen worden find, um als Sklaven verkauft zu werden? Jeden. 
alls ſehen wir, daß in Bezug auf die Sklaverei ſeldſt dort nicht 
Sicherbeit vorhanden iſt, wo Wißmann mit feinen Truppen kurz vor» 
er war. Nur, wo der Major Wißmann im Augenblick ſich befindet, 
1 Sicherheit vorhanden. Sobald er den Rüden lehrt, kehrt die 
Unficherbeit zurück. Wie könnten denn auch ſonſt entfernte Orte 3 
oder 4 Mal hintereinander erobert werden? 

Bisher iſt nur ein Neuntel bis ein Zehntel des ganzen Reichs. 
gebieted durchſtreift, der Zug ins Innere iſt noch nicht ein Viertel 
duſch das deulſche Schutzgediet genangen und vor allem iſt im Süden, 
von wo aus hauptſächlich die Sklavenausfuhr betrieben wurde, noch 
kein Enfolg erzielt worden. Bezeichnend iſt auch, daß in dem Aug en⸗ 
blick, wo Major Wißmann den Zug ins Janere antritt, an der Küſte 
Tauſende ſich erhoben haben. Am 25. Oktober berichtet Wißmann, 
jetzt ſei auf vier Tagereiſen landeinwärts das Hinterland geſichert. Ja, 
das hat mich geradezu erſchreckt. Ich bätte denn doch wenigſtens ges 

laubt, daß nach einjährigem Kampfe, der mit ſolchen Koſten und 
piern geführt iſt, ſchon etwas mehr bätte erreicht fein müſſen. 

Die Rettung des Emin Paſcha⸗ Unternehmens iſt zu Unrecht in 
Verbindung mit unſerer Kolonialpolitik gedracht worden, aber das Zu⸗ 
ſammentreffen mit Wißmann iſt doch nur ein zufälliges geweſen. Wäre 
Emin etwas Pre oder etwas ſpäter aufgebrochen, dann hätte unfere 

anze kolonialpolitiſche Aufwendung keinen Nutzen gehabt. Nachdem 
Emin und Stanley fih ſoweit durchgeſchlagen, hätten fie auch den 
Reſt des Weges zurückgelegt. t der Sicherheit des Karawanen⸗ 
handels iſt es auch nicht richtig; gerade in dieſen Tagen haben wir 
elejen, daß der Expedition, die Emin Paſcha entgegen gehen foll, 200 
Ei moinete als Schuß beigegeben werden mußten. 
Wir haben alſo wirklich keinen Grund, uns in Illuſtonen zu wies 

en. Im vorigen Jahre konnten wir wenigſtens eine gewiſſe Be⸗ 
2 enzung der Koſten voraus ſeben; aber heute wird uns klar geſagt, es 
5 einſtwellen noch nicht zu überieben, was im nächſten Etalsjahr ge» 
braucht werden wird. In welchen finanziellen Gegenfägen bewegen 
wir uns? Einerſeits werden ängſtlich alle Reformen abgewieſen, zum 
Beispiel beim Poſtetat, wenn dadurch ein Ausfall von 300 000 M. 
entſtehen würde, obwohl die Reform allſeitig als nöthig anerkannt, 
wird — und hier ſoll ein Punkt im Etat erſcheinen, den wir gar nicht 
in ſeiner Bedeutung ſchätzen können. Wir würden gerne für Unter⸗ 
beamte und ſudalterne Beamte angeſichts der Theuerungsverhältniſſe 
etwas mehr ausgeben, wenn es unſere finanziellen Verhällniſſe erlaub⸗ 
ten. Aber nach der Angabe des Herrn Schatzſekretärs wird ja mö 
licher Weiſe der etwaige Ueberſchuß dieſes Etatsſabres durch die 4 Mil» 
lionen für Oſtafrika aufgezehrt werden. Mit dieſer Summe könnten 
wir viele Tauſende ſchlecht beſoldeter Beamten mit einigen hundert 
Mark bedenken, und fie entſchädigen für die bohen Lebensmitlelpreiſe, 
die zum großen Theil durch die falſche wirthſchaftliche Politit des 
Reichs verſchuldet find. Aber dieſe unter den hohen Ledensmittelpreiſen 
Leidenden werden kaum entſchädigt werden durch das patriotiſche Be: 
wußtiein, daß die ihnen vorenthaltenen Millionen Verwendung finden 
für die potenten Herren einer oſtaftikaniſchen Geſellſchaft, damit dieſe 
mit ſtarker Hand Zölle in Afrika erheben können, deren Attlihe Grund» 
lage keine andere fit, als die im Mittelalter erhoben wurden, wenn 
die Ritter von den Burgen herunterſtiegen und die Vorübergehenden 
plünderten. (Beifall lints, Lachen rechts.) 

Abg. v. 3 (Ap.): A. ad 3 be kaum 
twarten, daß wir beim gegenwärtigen Stande der Sache alle Truppen 
re; 127 — Schlage ans Aftika zurückziehen ſollen. Er wird mit 


wird. Ueber jeder Längsabtheilung liegt ein Eiſenbahngeleſſe, 


fo daß vier Eiſenbahnzüge von je 75 Wagen gleichzeitig ent⸗ 
laden können. Die Wagen entleeren ſich nach dem Oeffnen 
einer Bodenklappe von ſelbſt, wobei das Getreide durch eine 
Deckenöffnung in die Silos läuft. In der Stunde kann auf 
jedem Geleiſe ein Zug mit rund 550 Tonnen Roggen entladen 
werden, fo daß bei zehnſtündiger Arbeitszeit täglich 22 000 To., 
das find 440 000 Zentner Getreide eingebracht werden können. 
Die Speicher haben einen Fofjungeraum von 60 000 Tonnen. 
lußſchiffe werden mitteſt eines auf den Außengeleiſen fahr⸗ 
baren Elevators (Paternoſterwerk) mit elektriſchem Betriebe in 
die Getreideſchächte entladen. Unten find die letzteren unters 
wölbt. In jedem der ſo gebildeten vier tunnelartigen Längs⸗ 
gewölbe laufen zwei je 1 Meter breite Transportbänder, auf 
welche das Getreioe durch verſchließbare Oeffnungen aus den 
Silos her unterfällt, um nach den Speichern auf dem Wellen, 
brecher geſchafft zu werden. 8 
Die Secſchiffe aus den Molenſpeichern direkt zu beladen, 
iſt bei der niedrigen Höhenlage der letzteren, wie bei ben Hafens 
verhältniſſen nur aushilfsweiſe angängig. Es follen vielmehr 
auf dem Wellenbrecher 86 zylindriſche Getreideſchächte von 
50 Meter Höhe und 15 Meter innerem Durchmeſſer erbaut 
werden, die oben der Länge nach eine Ueberbrückung und in 
der Mantelfläche in Kugelgelenken drehbare Ablaufröhren 
erhalten, welche fernrohrartig in einander zu ſchieben find, um 
fie in die Decksöffnungen der Sckiffe einzuführen. Durch die⸗ 
ſelben läuft dae Getreide in die letzteren. Höchſt intereſſant 
find die Einrichtungen, welche dazu dienen ſollen, aus den 
Molenſpeichern das Getreide in dieſe Rieſenſchächte zu beſör⸗ 
dern. Sie bieten inſofern gewiſſe Schwierigkeiten, als zwiſchen 
Speichermole und Wellendrecher, wie ſchon erwähnt, eine 
Durchfahrt für den Schiffsverkehr frei bleiben muß und weil 
das Korn, bevor es Über. die lange Reihe der Schächte 
hinweggeführt werden kann, erſt noch auf eine bedeutende Höhe 
gehoben werden muß; denn die die Mole un) Wellenbrecher 
verbindende Brücke ſoll eine Länge von 100 Meter erhalten 


März nächſten Jahres abläuft. 


ſeiner Kolonialpolitik im deutſchen Volke keinen Wiederhall finden. 
Wenn er feine Beftrebungen zu Gunten des Beamtenſtandes fortſetzen 
will, fo wird er mich ſtets auf feiner Seite finden. Allerdings, Handel 
und Induſtrie geht gut, ſelbſt die Landwirtoſchaft hat ſich wenigſters 
ſchon etwas erholt von den ſchweren Schäden früherer Jahre (aha: 
links), ſodaß in der That nur die Beamten noch laboriren. 

Ich batte neulich den Wunſch nach Errichtung einer deutſchen 
Dampferlinie nach Oſtaftika ausgeſprochen. Heute freue ich mich, fon 
ſtutiren zu können, daß mir privatim mitgetheilt iſt, es fei eine Vorlage 
ee Richtung im Bundesrath bereits in der Ausarbeitung bes 
griffen. 

Abg. Dr. Windhorſt (Centr.): Wir haben im vorigen Jahre die 
Mittel für die Wißmannſche Expedition bewilligt, einmal, well wir 
entſchieden gegen die Sllaverei auftreten wollen, und zweitens, weil 
wir eine ſchwere Unbill, die dem deutſchen Namen a worden, 
rächen wollten, die nicht ungeahndet bleiben konnte. iſt in beider 
Hinſicht ſo viel geſchehen, wenn auch noch nicht alles erreicht iſt, und 
wir werden nicht umhin können, für das zu ſtimmen was mehr ver⸗ 
langt wird. Hat man die Exvedition einmal begonnen, dann wird man 
fie auch beenden müſſen. Wir müflen uns in das Unvermeidliche fügen. 
Dabei ſpreche ich aber die ſichere n aus, daß die Regierung 
ae umſichtig zu Werke geht und die Sache keinesfalls weiter 
treiht unbedingt nöthig iſt, um die beiden angegebenen Zwecke zu 
erreichen mit der in dieſem Falle nöthigen Schärfe und Rlüäckſichts⸗ 
loſigkeit. Bei der Verhandlung mit der Deutſch⸗oſtafrikaniſchen 
Geſellſchaft bitte ich die Regierung, nur das allgemeine deutſche 

tereſſe vor Augen zu baben und nicht das Intereſſe der 
eſellſchaft maßgebend ſein zu laſſen. Ih will auf Raichskoſten 
keiner Geſellſchaft wieder auf die Beine helfen, wenn ſte ſich ſelber 
in den Ruin hineingearbeitet hat. Die Tapferkeit, Beſon genheit und 
Energie des Herrn Wißmann und ſeiner Offiziere erkennen auch wir 
an und ſagen ihm ſowohl als unſerer Marine öffentlich unſern Dank. 


(Beifall.) 

. Hobrecht (kl., auf der Tribüne ſehr ſchwer verſtändlich): 
Als Mitglied der Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft muß ich dieſelde in Schutz 
nebmen gegen die Vorwürfe, die von der linken Seite gegen ſte ge⸗ 
richtet ſind. Es iſt nicht richtig, daß die Geſellſchaft die Verlegen⸗ 
heiten, in die ſte gekommen iſt, ſich felbft zuzuſchreiben hat; das iſt 
die Schuld der Exeigniſſe, die ſtärker geweſen find, als ihr Wille. 
Wißmann hat auch erſt in zweiter Linie, außer der Verfolgung 
ſeiner ziviliſatoriſchen Ziele, der Geſellſchaft ſeinen Schutz angedeihen 
laſſen. Es geböit nicht ins Parlament, die Verhältniſſe der oſtafrika 
niſchen Geſe ſchaft einer Kritik zu unterziehen, da dieſelde eine durch⸗ 
aus private Erwerbsgeſellſchaft iſt. Die oſtafrikaniſche Geſallſchaft hat 
keine Gunſt verlangt, die man ihr erweiſen ſoll, ondern es war Pflicht 
des Deutſchen Reiches, die Undill, die deutſchen Beamten auf oſtafri⸗ 
kaniſchem Boden geſchehen war, zu rächen. Durch die Expedition iſt 
ein erfreuliher Umſchwung der Vetrhältniſſe eingetreten. Die Bevölke⸗ 
rung unterwirft ſich dem deutſchen Schutz, die Sklaverei und der 
Sklavenhandel wird allmählig beſe tigt. Wir können daher mit den 
Nr zufrieden ſein, und wir werden die weiteren Forderungen 

ewilligen. 

Die Generaldiskuſſton wird hierauf geſchloſſen. 

55 der Spezialberathung bemerkt 

dg. Richter: Eine Kritik der oſtaftikaniſchen Geſellſchaft gehört 
wohl hierher. Der Reichskanzler ſeldſt hat zuerſt die Geſellſchaft in 
ſeinem erſten Weißbuch einer Kritit unterworfen. Die engliſchen Ge⸗ 
ſellſchaften jener Gegenden find nicht fo ſchneidig aufgetreten wie die 
deutſchen und darum find ihnen wohl weſentlich alle Ungelegenheiten 
eiſpart geblieben. Die oſtafrikaniſche Geſellſchaft macht ſich die Sache 
ſehr bequem, und überläßt ſogar die Sorge für die Verwundeten der 
allgemeinen Wohlthätigkeit. Um die Unbiſden an den deutſchen Be⸗ 
amten zu rächen, hätte die Marine völlig ausgereicht. Es giedt im 
ganzen Gebiet außer Offizieren und Beamten ber Expedition und der 
Geſellſchaft keine Reichsangehörigen. Man hat ſich eben auf Gebiete 
begeben, in denen vorher keine wirthſchaftlichen Intereſſen engagirt 
waren. Die Erwartung, daß weitere Forderungen nicht geſtellt werden, 
wird den Gang der Exeignſſſe nicht hindern. Der Abg. Kardorff de⸗ 
fürwortet ſogar ſchon jetzt eine Dampferfubvention in einer Zeit, wo 
wirthſchaftliche und Handelsintereſſen darnieder liegen. Damit treiden 
wir weiter hinein in eine uferlofe, abenteuerliche Politik. Wir haben 
uns deshalb verpflichtet gehalten, mit allen Kräften während der 4 
Tage der kolonialpolitiſchen Debatte die Verhältniſſe klar zu legen und 
ich hoffe, daß die Diskaſſion nicht ohne Frucht im deutſchen Volke 
bleiben wird. (Beifall links.) 

Abg. Dr. Windthorſt (Ztr.): Wir haben im vorigen Jahr das 
Unternehmen begonnen, und wir können jetzt nicht mehr zurück. Hof⸗ 
fentlich giebt der Staatsſekretär bei Gelegenheit der dritten Leſung 
Auskunft, wie die jenſeits des 1. April 1890 liegenden Aufwendungen 
etatsmäßig deſchafft werden ſollen. Denn die hier in Rede ftehende 
Forderung gilt nur für das gegenwärtige Etatsjahr, das mit dem 31. 


und mit ihrer Unterkante 50 Meter über dem Waſſerſpiege 
liegen. Die Aufgabe ſoll nun in folgender Weiſe gelöſt werden: 
Die vorerwähnten Transportbänder, welche unter den Speicher⸗ 
ſchächten der Mole (als Band ohne Ende) laufen, tragen das 
Getreide nach dem Brückenpfeiler auf dem Molenkopf, wo es 
in Reinigungsmaſchinen fällt, um Staub, Spreu, Sand u. ſ. w. 
zu entfernen; dann wird es durch Paternoſterwerle gehoben, 
oben angekommen nochmals gereinigt und durch ſelbſtthätige 
Waagen gewogen. Dieſe Waagen machen auch ſelbſtthätig Ver: 
merke über die von ihnen gewogenen Getreidemengen, bevor ſie 
letztere auf die Transportbänder fallen laſſen, die es nach den 
großen Speicherſchächten auf dem Wellenbrecher befördern. Durch 
eine einfache Abwerfevorrichtung kann das Korn jederzeit ohne 
Betriebsunterbrechung in einen beliebigen Schacht geleliei werden. 
Jeder der letzteren kann 7417 Kubikmeter oder rund 5000 
Tonnen, die ganze Anlage auf den Wellenbrecher alſo 267 012 
Kubikmeter oder 180 000 Tonnen und mit Einſchluß der Mole⸗ 
ſpeicher 240 000 Tonnen Roggen aufnehmen. 


Rechnet man durchſchnitilich die Ladeſähigkeit eines See: 
ſchiffes auf 3000 Tonnen, ſo ſind die Einrichtungen derart ge⸗ 
troffen, daß täglich 35 Schiffe beladen werden können. Vor⸗ 
läufig wird die Leiſtungs fähigkeit der Anlage noch nicht er⸗ 
ſchöpft werden können, denn jedes der Transportbänder, wie 
jedes der Hubwerke im Brückenpfeiler, kann in der Stunde 
280 Tonnen (die Tonne immer zu 20 Zentner gerechnet) Rog⸗ 
gen beſördern, alfo 8 Bänder ſtündlich 2240 Tonnen. Rechnet 
man als längſte Arbeitszeit täglich 22 Stunden, fo laſſen ſich 
täglich rund 50 000 Tonnen oder 1 Million Zentner Roggen 
befördern und werden für das Jahr 100 Arbeitstage zu 22 
Stunden gerechnet, fo könnten in dieſer Zelt 5 Millionen 
Tonnen Getreide bewegt und zur Aus fuhr gebracht werden; 
das wäre das Zweieinhalbfache der Ausfuhr des Jahres 1888. 
Es find aber auch noch ſchwimmende Hubwerke (Elevatoren) 
vorgeſehen, welche von Schliff zu Schiff, alſo z. B. von einem 
Fluß⸗ in ein Seeſchiff überladen und Vorkehrungen getroffen, 


Hiermit ſchließt die Diskuſſion und der Etat wird bewilligt. 
ert ih auf Freitag 1 Uhr. (Zweite Berathung 


Deutſchland. 
„Berlin, 28. November. In Regierungskreiſen ſcheint 
man mit dem Plan einer Vertagung des Reichstags bis 
zum Januar nicht ohne Weiteres einverſtanden zu fein. Von 
offiziöſer Seite wird zwar anerkannt, daß bei der gegenwärtigen 
Geſchäftslage die Erledigung ſämmtlicher dem Reichstage ge⸗ 
machten Vorlagen bis Weihnachten nicht denkbar ſei. Der 
Hintergedanke iſt natürlich der, daß eventuell eine Beſchränkung 
des geſetzgeberiſchen Materials eintreten müßte, namentlich in 
dem Falle, daß die Nationalliberalen bezüglich des Sozlaliſten⸗ 
geſetzes ſich nicht zu den von der Regierung verlangten Zuge⸗ 
ſtändniſſen entſchließen. Man würde alſo eine Vertagung des 
Reichstages abhängig machen von den Anfang Dezember ſtatt⸗ 
findenden Verhandlungen der Sozialiſtengeſekommiſſion über 
die Frage der Ausweiſungen. Welche Stellung die national 
liberale Partei zu dem Vorſchlage einnimmt, neben dem dau⸗ 
ernden Sozialiſtengeſetz, ſoweit ſich daſſelbe auf das Vereins⸗, 
Verſammlungs⸗ und das Preßweſen bezieht, ein beſonderes auf 
beftimmte Zeit zu bewilligendes Geſetz, betr. den kleinen Bes 
lagerungszuftand anzunehmen, ift bisher wenigſtens aus den 
Preßäußerungen nicht zu erſehen. Diejenigen Blätter, die ſich 
für den Vorſchlag ausſprechen, haben eben von Anfang an die 
Annahme der Regierungsvorlage befürwortet; würden alſo 
bereit ſein, noch weiter zu gehen, als jetzt verlangt wird. Daß 
die Nationalliberalen der Möglichkeit von Neuwahlen zur Ent⸗ 
ſcheidung über das Sozialiſtengeſetz nicht gerade mit beſonderer 
Befriedigung entgegenſehen würden, iſt zur Genüge bekannt. 
Es fragt ſich nur, ob dieſe Preſſion ſtark genug iſt, die Partei 
in der von Anfang an genommenen Haltung zu erſchüttern.—— 
— In parlamentariſchen Kreiſen haben die vorgeſtrigen Ver⸗ 
handlungen des Reichstages, namentlich der Zuſammenſtoß zwi⸗ 
ſchen dem Abg. Richter und dem Grafen Bismarck vielfache 
Erörterungen hervorgerufen. Bekanntlich erklärte Graf Bis⸗ 
marck, als es ſich um die Samoagangelegenheit handelte, in die⸗ 
ſer Frage ließen es die politiſchen Jatereſſen nicht als er⸗ 
wünſcht erſcheinen, daß im Reichstage darüber diskutirt werde. 
Wenn er aber nur das geſagt hätte, ſo hätte er befürchten 
müͤſſen, daß vielleicht gerade manche Herren daraus Anlaß neh⸗ 
men würden, die Sache möglichſt breit zu treten. Abg. Richter 
wies die in dieſer Wendung liegende Infinuation gegen die frei⸗ 
finnige Partei mit großer Entſchiedenheit zurück, indem er, 
nachdem Graf Bismarck erklärt hatte, er habe die freifinnige 
Partei überhaupt nicht gemeint, folgende Parallele aufitellte: 
„Was würde der Herr Staatsſekretär ſagen, wenn er behaup⸗ 
tete, daß ein Miniſter, weil er eine fachliche Diskuſſion zu 
führen unfähig ſei, perſönlichen Streit vom Zaune breche 
und dann erklären wollte, er hade den Staatsſekretär des Aeußern 
nicht gemeint. Graf Bismarck blieb auf dieſe Bemerkung die Ant, 
wort ſchuldig. Wie man ſelbſt in paclamentariſchen Kreiſen, 
die ſonſt nicht auf Seiten des Herrn Richter ſtehen, über dieſen 
Vorgang denkt, ergiebt ſich aus Mittheilungen, welche heute im 
Foyec des Reichstags während der Sitzung kurſirten. Betannt⸗ 
lich fand unmittelbar nach der vorgeſtrigen Plenarſitzung ein 
Diner beim Kriege miniſter ſtatt, welchem auch der Kaiser bei⸗ 
wohnte. Präfident v. Levetzow, der ebenfalls eingeladen war, 
wurde bei ſeinem Erſcheinen Seitens des Kaiſers über die Vor⸗ 
gänge in der Sitzung in einer Weiſe befragt, die erkennen ließ, 
daß dem Kaiſer bereits ein Bericht über die Sitzung zugegangen 
war. Ueber die Einzelheiten der Unterredung gehen die Mit⸗ 
theilungen auseinander, aber ſo viel ſcheint feſtzuſtehen, daß 
Präfident v. Levetzow den ſcharfen perſönlichen Angriff Richters, 


um das Verfahren der Ent. und Beladung abkürzen zu könnenf⸗ 
wenn die Umſtände dies geitatien. 

Eine beſonders ſchwlerige Aufgabe war es, die den ört⸗ 
lichen Verhältniſſen am beſten entſprechende und billigſte Be⸗ 
triebskraft zu ermitteln, wobei die Rückſicht auf die große 
Feuersgefahr bei Getreideſpeichern und die Nähe des Petroleum⸗ 
hafens erſchwerende Umſtäade bilden. Es iſt eine Arheitskraft 
von etwa 2000 Pferdekräſten erforderlich. Der Reichthum 
Rußlands an Petroleum, deſſen Quellen verhältnißmäßig nahe 
liegen, macht es nöthig, dieſes Heizmaterial in feinen verſchiedenen 
Verwendungsformen in Betracht zu ziehen, wie die Auſſtellung 
vieler kleiner Arbeltsmaſchinen an den einzelnen Betriebsorten 
einer Centralanlage gegenüber zu ſtellen. Als das Vortheil⸗ 
hafteſte erſcheinen drei Dampfmaſchinen von je 900 Pferde⸗ 
kräften mit elektriſcher Kraftübertragung. 

Die Anlagekoſten dieſer großartigen Hafeneinrichtung ſind au 
23 Mill. Mark berechnet, wobei die Herſlelung eines neuen Wellen 
brechers zum Schutze des als Speicher amm in Benutzung zu 
nehmenden vorhandenen Wellenbrechers mit eingerechnet find. 
Die ſchwimmenden Elevatoren zum Ueberladen des Getreides 
von Schiff zu Schiff, ſowie ein ſchwimmender Hebekrahn von 
1000 Zentner Hubfähigkeit zum Heben ſchwerer Laſten u. ſ. w., 
wie ein ſolcher für Galatz geliefert iſt, würden nach Bedarf 
hinzukommen. i 

Wir hoffen, daß es unſern Leſern möglich ſein wird, aus 
dieſer gedrängten Schilderung eine ungefähre Anſchauung des 
rieſenhaften Unterneh nens zu gewinnen, welches der deutſchen 
Induſtrie und im Beſonderen der Firma 8. Luther zu hoher 
Ehre gereichen wird. Inzwiſchen iſt die Fadrik mit der Aus⸗ 
arbeitung der für die weitere Entwickelung der Sache erforder⸗ 
lichen Einzelpläne und den daraus hervorgehenden Berechnungen 
eifrig befhäftigt, da die erſten Entwürfe, welche nur den Zweck 
hatten, einen allgemeinen Ueberblick über die Speicheranlagen 
mit ihrer Betriebzeinrichtung zu gewinnen, in den maßgebenden 
Kreiſen Anklang und Billigung gefunden haben. 


gegen den Grafen Bismarck, wenn auch nicht gerade rechtfer⸗ 
tigte, fo doch als durch die vorhergehende Provokation veranlaßt 
darſtellte. 

— Die Kaiſerin Friedrich hat ſich, wie aus Rom 
gemeldet wird, mit den Prinzeſſinnen⸗Töchtern nach dem Dejeuner 
in der Villa des Senators Lacaita in Tarent an Bord des 
Aviſo „Surpriſe“ begeben, welcher in der Nacht nach Neapel 
abgehen wird. Der Kontreadmiral Nicaſtro, der Präfekt und 
die Spitzen der Behörden waren zur Verabſchiedung bei der 
Abreiſe Ihrer Majeſtät anweſend. 

— Die Großfürſtin Katharina von Rußland, ver⸗ 
wittwete Herzogin Georg von Mecklenburg ⸗Strelitz, traf geſtern 
Abend von Schloß Remplin bei Neu⸗Strelitz in Berlin ein 
und ſetzte nach kurzem Aufenthalt ihre Rückreiſe nach Peters⸗ 
burg fort. 

— Der Prinz Ariſugawa Takehito von Japan hat 
ſich geſtern Nachmittag von hier nach Kiel begeben, um dort 
die kaiſerliche Werft, ſowie die Marine⸗Einrichtungen in Augen 
ſchein zu nehmen. 

— Der deutſche Geſandte in Washington, Graf Arco 
Valley, welcher feit einiger Zeit in Berlin weilt und auch 
bereits vom Kaiſer empfangen wurde, hat ſich geſtern zum 
Reichskanzler Fürſten Bismarck nach Friedrichsruh vegeben. 

— Die öffentlichen Erörterungen über die Zurüdhal” 
tung des deutſchen Kapitals gegenüber den Kolonial“ 
beſtrebungen veranlaſſen den bei dieſen Unternehmungen viel ⸗ 
ſach betheiligten Freiherrn Karl v. d. Heydt in Elberfeld zu 
einem lebhaften Artikel im „Deutſch. Wochenbl.“, der mit den 
Worten ſchließt: 

Das peinliche Gefühl, in dem die ſolonlalen Unternehmer noch 
— erhalten werden, daß nämlich die Regierung ſich noch immer vor⸗ 
ebalten will, erklären zu können, wir find keine Kolonialmenſchen, 
find nie geweſen und waſchen unſere Hände in Unſchuld, wir haben 
uns nur von den Privatunternehmern drängen laſſen, dies peinliche 
Gefühl läßt andererſeits auch kein rechtes Vertrauen der Kolonial⸗ 
männer zur Regierung aufkommen. Man wird die Flinte nicht ſo 
bald ins Korn weıfen, jedenfalls aber iſt es ausgeſchloſſen, daß, ehe 
dieſe Ver hältniſſe gründlich Wandel erfahren, man es verantworten 
könnte, noch weitere Kreiſe der Nation und weitere Kapitalien in Untere 
nehmungen hineinzuziehen, wo dieſelben riskiren, im Stiche gelaſſen 
und noch obendrein von der „Nordd. Allg. Ztg.“ als eine neue harm⸗ 
loſere Gattung von Reichsfeinden qualifizirt zu werden. 

— Der Deutſche Fiſchereiverein und die Deutſche Land⸗ 
wirthſchaftliche Geſellſchaft werden demnächſt in eine gemeinſame 
Berathung über die Waſſe rechtsgeſetzgebung treten, um eventuell 
Abänderungswünſche zum Entwurf des bürgerlichen Geſetzbuches auf 
dieſem Gebiete zu formuliren. Wie die „Berliner Politiſchen Nachr.“ 
hören, haben die beiden genannten Vereine ſich damit einverſtanden er⸗ 
Härt, daß an dieſen Berathungen auch Delegirte des Verbandes 
Deuiſcher Müller theilnebmen. Damit würde ein großer Theil der 


en in dieſer Frage zu einem gemeinſamen Vorgehen vers 
igt ſein. 


Aus der Provin; Pofen 
und den Nachbarprovinzen. 

* Gnefen, 28. November. [Induſtrie⸗Verein.] Anläßlich des 
Todestages des berühmten polniſchen Dichters Adam Mickiewiez vers 
anftaltete heute der biefige latholiſche Induſtrie⸗Verein einen Vortrag⸗ 
Abend, verbunden mit Vokal- und Inſtrumental⸗Konzert, Deklamationen 
und Darſtellung lebender Bilder. Der Ertrag iſt zu wohlthätigen 
Zwecken deſtimmt. 

Nm. Krojanke, 27. Nov. * Ein recht bedauer⸗ 
licher Unglücke fall hat ſich auf dem zu dem Dorfe Petzin bei Flatow 

ehörigen Abbau zugetragen. Der 10jährige Sohn des dortigen Be⸗ 
leer Gribowski wollte, während das Roßwerk der Dreſchmaſchine 
ſchon im vollen Gange war, auf den Fahrſtuhl deſſelben ſteigen, als 


Poſen, 29. November. 
* Ein Pferd ſtürzte geſtein Vormittag an dem früheren Hotel 
de Paris und konnte erſt nach langem Bemühen wieder auf die Beine 


ebracht werden. Es war dadurch eine Sperrung des Pferdebahn⸗ 
Perlebrg auf eine 4 Stunde und ein großer Menſchenauflauf entſtanden. 
* Aus dem Polizeiberichte. in drei Bettler, ein 
Arbeiter von der Fi cherei wegen Diebſtahls, eine Frauensperſon, welche 
ſich in der Maflerfiraße mit einem unbekannten Manne geprügelt hatte, 
und ein Arbeiter, welcher ſich in ein Haus in der Judenſtraße einge⸗ 
ſchlichen hatte, und deim Stehlen von Kleidungsſtücken abgefaßt wor⸗ 
den war. — Siſtirt wurde ein Knecht aus FJerſitz, welcher geſtern 
wegen Thierquälerei am Wilhelms platze zur Beſtrafung notirt werden 
ſollte und die Angabe feiner Perſonalien verweigert hatte. — Bes 
ſchlagnahmt wurden 12 Haſen, welche von einem Gärtner nicht be⸗ 
ettelt zur Stadt gebracht worden waren. — Gefunden ein goldenes 
tmband mit Tigeraugen in der Theaterſtraße. — Verloren: eine 
oldene Broche auf dem Wege von der Halbdorf⸗ nach der Kopernikus⸗ 
Ärafe und eine Brieftaſche mit Inhalt von der St. Martinſtraße nach 
dem Glacis vor dem Berlinerthor. 
PPP 
Handel und Berkehr. 
Berlin, 28. November. Zentral⸗Markthalle. Amtlicher Be 


richt der ſtädtiſchen Markthallen⸗Direktion über den Großhandel in der 
Beta ce au dei Marktlage. Fleiſch. Unbedeutende 
u 


r, ſehr flaues Geſchäft. Wild und Geflügel. Zufuhr mäßiger, 
rin und Rehe knapper und höher bezahlt. Hafen etwas gedrückt. 
Geflügel unverändert. Fiſche. Schwache, jedoch genügende Zufuhr. 
Schellſiſch und Lachs wurden gut bezahlt, im Uebrigen niedrige Preiſe. 
utterzufuhr etwas reichlicher, 


äft ziemlich lebhaft. Butter. 
So ee Käſe flott. Gemüſe, Obſt und Südfrüchte 
unverändert. 


Fleiſch. Rindfleiſch Ia 56—60, IIa 45--50, IIIa 37 —40, Kald⸗ 
gen Ia 60-65, IIa 42—58, Hammelfleiſch Ia 52—58, Ua 45—50, 

chweinefleiſch 57—62, Bakonier do. 52—53 Mi. per 50 Kilo. 
Geräuchertes und geſalzenes Fleiſch. Schinken ger. mit 

ck, ger. 75— per 50 Kilo. 
Wild. Damwild per + Kilo 0,35—0,42, Rothwild per 4 Kilo 
0—0,40, Rebwild Ja. 0,65 0,75, IIa. bis 0,55, Wildſchweine 0,28 0,40 
Haſen per Stück 3,00 —3,35 M. 

Wildgeſlü * J. Faſanenhähne 2,253 50 Mk., Faſanenhennen 
ammeisvögel — M., Wildenten 1,00 — 1.40 
„ Pf., Waldſchnepfen 3,0U—3,50 
M., Bekaſfinen — bis 8 Rebhühner, junge 1,10—1,35 Mark, 


alte 0,80—0,90 ME. per 5 

Bahmes A lebend. Gänſe, 2,00 —3,50, Enten 
1,101.80 Mt, Puten 2,50 —3.00, Hühner alte 0,720 — 1,00, do. junge 0,30 
bis 9,50 M., Tauden 0,25 bis 0,35 Mark ver Stuck. 


f A ruckt urd Verlag der Holbuchdruderei_ von W. Decker „ Camp. (N. Hohl) ın oben. 


bunte Fiſche (Plötze ic.) 
Igroße 5 M.., do, fene 


Gemüſe und Früchte. Daberſche Speisekartoffeln 1,20 —1.60 M., 
do. blaue 1.20— 1,60 M., do. weiße 1.20 1.60 M., eee Delikateß 
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Breslau, 28. November. (Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.) 

Roggen (ver 1000 Kilogr.) feſt. Gekünd. —,— Ctr. per Novem⸗ 
ber 180,00 Gd., November⸗Dezember 179,00 Br., April⸗Mai 176,00 Gd. 

Hafer (ver 1000 Kgr.) Gel. — Ctr., per November 168,00 Br. 
u. Gd., Novemb.⸗Dezbr. 163,00 Br. u. Gd. April⸗Mai 164,00 Br. 

Rb öl (per 100 Kilogramm) ſtill. Gel. —,— Ctr, per November 
7850 Ur., November⸗Dezemder 71,00 Br. 

Spiritus (per 100 Liter à 100 Proz.) exel. 50 u. 70 Mark 
Verbrauchsabgabe, ohne Umf. Gel. —,— Lit. Ber Noobr. (50er) 49,90 
Go., (70er) 30,40 Br., November⸗Dezember (70er) 30,20 Br. April⸗ 
Mai (70er) 31,20 Br. 

Zink (per 50 Kilogr.) obne Umſatz. 


Die Börfenkonmifken. 


Celegraphiſche Nachrichten. 


Stuttgart, 29. November. Der Schriſtſteller Carl 
Müller (Pſeudonym Difried Mylius) ift geſtern Nacht am 
Schlagfluß geſtorben. x 


Saint Louis, 29. November. Die nationale Silber 
konvention hat beſchloſſen, den Kongreß darum zu erſuchen, daß 
er eine unbegrenzte Prägung von Silerdollarmünzeu veranlaſſe, 
die als geſetzliches Währungsmittel den Goldmünzen gleich zu 
betrachten ſeien. 


Amtlicher Marktbericht 
der Marktkommiſſion in der Stadt Poſ 
vom 29. November 1889. 


1 W. FF Mitte. 
IBM BED BED | Bi 


Gegenſtan d. 


Weiten | mo 18 7018 10 17 0 [8 | 12 

e Se 8% 

Gerte ZZ 4555 1 455 

bol ee Je 18 55 14 60 ke | 8 
Andere Artikel. 


Marktbericht der Kaufmäuniſchen Vereinigung. 
* den en! November. 


‚ ord. W. 

Pro 100 Kilogramm. 
Weizen 18 M. 90 .. 18 M. 20 Pf. 17 M. 10 Pf. 
Roggen 17 „ 80 „ 10 186 80 ⸗ 
Gerſte „ 16 „ 60 14 50 13 — 
Hafer .16:20:15.890 14 „ 80 
Kartoffeln 2 „ 60 2 „ — — Peer 

Die Marktkommiffion. 


P November. 
Der Zentner Roggen 8,30 8,50 M., Weizen 8,75 bis 9,20 M., 


bis 1.40 Mark abgegeben, weiße mit 1,10—1,20 M. Der Zentner 

. Die Mandel Kraut 1— 1,20 Mark. Geflügel 
aar Enten 
. Ein Paar Hühner von 1,30 bis 2,75 M. Puten 


Wrucken, Rüben und Kürbiſſe genügend. 
810 Pf. g 


ennige, 


nige, Schlei 
9 60 5 35—40 Pf., Zander 65 Pf., Barwine 


fennige, Barſche 65 Pf., Bleie 


W 
60-65 Pf. Grüne Heringe, die Mandel 30—35 Pf. Der Markt 
dem Sapiehaplatze verkehrte in Geflügel rege, im Uebrigen — 
Eine Gans, je nah Qualität, 3,25 bis 9.50 M Puten von 4.50 — 9.50 


Mark. Hühner von 1,20 dis 3 Mk. 
Paar Tauben 60 - 70 Pf. 
Ein Paar Rebhühner 2—2,20 M. 
Pfund Butter 1 bis 1.10 Mark. Das Pfund Aepfel 8-15 Pf. 


Börſe zu Voſen. 

Poſen, 29. November. [Amtlicher Börſenbericht. 

Spiritus. Gekündigt — — L. Kündigungs oreis 

(Joer) 30,10. (Loko ohne Faß) (60er) 49,60 er] 30,10. 
ofen, 29. November. (Börſen bericht. 

Spiritus ſtill. Lolo ohne Faß (50er) 4960 (70er) 30.10. 


Börlen- Telegramme 
Berlin, den 29. November. (Zelegr. Agentur von Alb. Lichtenſtein.) 
. v. 28. Not. v. 26. 
Weizen bebaustet Spiritus weichend er 
pr. Novbr.⸗Bezdr. 189 50 188 50| unverſt. mit Abgabe 
„April Mai 1890 196 251196 — v. 50 M. loco o. F. 50 50 51 10 
fe „ Ronbr. Dezor. 50 301 50 70 
„Noobr.⸗Dezbr. 172 75 172 75 unverſt. mit Abgabe 
4. Avril⸗Mai 1890 175 — 174 50 v. 70 M. loco o. F. 31 20] 31 80 
Nüböl ruhig „ Noybr.⸗Dezbr. 30 90 31 40 
„April⸗Mai 1890 — — a = 
— 31 


07 November 


Deutſche 348 Reichsa. 102 60/102 40 Ruf. 410 Bokr. Pfobr. 98 10 97 
Konſolidirte 49 Anl. 105 10 zu‘ 1 P ae 62 62 — 
Poſ. 48 Pfandbriefe! 1 10/101 25 Poln. Ae 57 80 57 80 
Bot. 348 Bfandbr. 1 99 90 Ungar. 48 Goldrente 88 60 &6 49 
of. Rentenbriefe 103 754103 67} Oeſtr. Kred.⸗Akt. 8 170 500169 50 
8 Baninoten J 3 5 Set. taals 103 701104 50 
err e a en U — 

Ruf. Banknoten 217 — 216 20] Fond * 

. konſ. Anl. 1871 — —| — 


ſehr fe 
Schl. etwas ſawücker 
Oſtpr. Südb. E. S. A. 91 55] 92 50 Bol. Provinz. B. A118 —117 75 
Mainz Ludwigbf. dto. 122 501123 80 Landwirthſchft. B. A. 
Marien. Mlawka dto 64 — 64 75 Poſ. Soritfabr. B. A. — —| _ _ 
Mekl. Franzb. Friedr 162 751162 10 Berl Handelsgeſellſch207 75205 79 
Warſch⸗Wien. E. S. A192 101199 75 Deutſche B. Akt. 174 - 1173 10 
Galizier E. St. Akt. — — 79 —Diskonto Kommandit244 90.240 — 
e bee 92 80 92 75 Königs⸗u. Laurabütte ! 80 — 177 0 
Goldrente 113 75/114 — | Dortm. St. Pr. La. A. 141 50138 59 
Orient. Anl. 66 3 Steinſalz 49 700 49 50 
chwarzkopf 270 50972 — 
93 75 93 251 Bochumer 250 — 244 50 
Anl. 1880105 90/105 7] Gruſon 199 — 195 — 
Nachbörſe. Staatsbahn 105 10 Kredit 170 60 Diskonto⸗Kom. 241 — 

Ruſſiſche Noten 216 — (ultimo) 


Stettin, den 29. November. (Telege. Agentur von Alb. Lichtenſtein.) 
Not. v. 28 Not. v. 28. 


Sin Paar Enten dis 3 M. Em) 
Haſen viel, die Preiſe von 1.50—3.25 P 
Die Mandel Gier 9 Pf. Das 


Goer) 49 60 


3 ů 


Weizen feit Spiritus matt 
N & lien. 185 — 184 — Russel it Abgsbe A * 

* reel 2 5 5 
Arft. Malen e. 100 501190 — uunseft mit Nee nd | 
April-Mai neue —— — — r TOM. loco 0. F. 31 —| 31 20 
Naggen ruhig pr. Noobr.⸗Dezbr. 30 50 
Nov. Dez. a. Uſan. 168 50 167 — pr. April⸗Mat 31 50 31 20 
Noy.⸗Dez. neuen — — —Nüböl zuhi 
April⸗Mal a. Uſance 170 5170 50 vr. Novbg, Debt. 71 — 71 — 
April⸗Mai neue — — — pr. April⸗Mai 65 50 65 50 

| Betrolenm ruhig 12 34 12 35 


\ 
Petroleum loco verſteuert Urance 11 g. 
Die rend des Druckes dieſes Blattes eintreffenden Deneſchen 
werden im Morgendblatte wiederholt. 
Wetterbericht vom 28. 


Burom. a U Ot. 


November, Morgens 8 Uhr 


Stationen. wean Win d. Wetter. Kell. 
reduz. in mm rad. 
ullaghmore dede 4 
Aderdeen 3. halb bedeckt 1 
Ehriſt ianſund alwollig i 
Kopenhagen Nebel — 1 
Stockholm Aheiter — 2 
aparanda . 
tersburg Abalb dedeckt — 1 
Moslau dedeckt - 4 
Cort, Quer: heiter 2 
r 40865 bedeckt 4 
Helder 7 Abd 5 
Edit... . Iſhald bedeckt 2 
amburg. 2 Nedel 1) 1 
inemünde iſhei er —1 
Neufahrwaſſer wo 9 — 2 
ene! 5 Adedeckt 4 
aris 782 * A bald bededt 2 
nſter 75⁵⁵ NE äihededtt 2 
Karlörube 757 Su 3|Schnee 0 
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Ueberſicht der rung. 


e Witte 

Eine breite Bone niedrigen Luftdruckes erſtreckt ſich von Nord⸗ 
Skandinavien ſüdwärls über das Ditfeegebiet hinaus nach der Adria 
in, während über Weſt⸗Irland der Luftdruck 773 mm überfchritten 
at. In Großbri annien und Frankreich dauert die ziemlich ledbafte 
Luftſtrömung fort, dagegen find in Deutſchland ſchwache nordweſtliche 
dis ſüdweſtliche Winde vorherrſchend. Das Wetter iſt über Central⸗ 
Europa vorwiegend trüde und nicht kalt, im Weiten iſt vielfach Schnee 
gefallen. Deutſche Seewarte. 


zigyiftärte der Gas beleuchtung iu soſen. 
Am 28. November Abends 16 1 Normalkerzen. 


Waſſerſtand der Warthe. 
Voſen, am 28. November Mittags 1.90 Meter. 
„ „% 2. . Morgens 184 
2 „29. „ Mittags 1,82 » 


